
Finheit In der Pluralıtat UNSCYET Glaubensgemeinschaft
Von 0SEe Piab CSSR, Kom

Dıie Überlegungen ON diesem "*hema moOchte ich einleıten miı1t Worten, die
der Doste Paulus die Römer eschrieben hat 50 wollen wWwI1r aut das
bedacht se1n, W as dem Frieden un der gegenseiltigen Förderung dient
Öl  er VO uns suche selnem Nächsten gefällig se1n, Z gegenseltigen
FOörderung 1mM uten! Hat doch auch Christus iıcht der Selbstliebe gelebt,
sondern hat getan, WI1e eschrıeben steht ‚Dıie mähungen derer, die
dich schmähen, sSiınd aut mich gefallen Denn W as ormals eschrieben
Ward, ist. NSeiIelTt Belehrung eschrıeben, damıt WITF, Ta der Geduld
und nach der tröstlichen Krmunterung der Schrift, die OIINUN ewah-
ren Der ott der (Seduld un des Trostes verleihe euch, eiINes Siıinnes
untereinander se1in nach dem illen Christi Jesu, damıt ihr einmütig,
aus eiınem Munde, Gott verhnerrlicht, den Vater unNnseTrTes Herrn esSus
Christus. So nehme sıch denn Z Ehre Gottes e1iNer des anderen .  9 W1e
sich Christus CUuUer aNnNgeNOMMEN hat Der ott der oIInun rfülle
euch 1mM Glauben mi1t aller Freude un mıiıt em Frıeden, damıft ihr reich
se1d offnung ın der Krafit des eılıgen Geistes. persönlich bin
VO  — euch überzeugt, meılne Brüder, daß ihr auch schon VO  n selbst voll
WDEr Gesinnung se1d, erfüllt mi1t jeder Erkenntnis un! ohl ahıg,
einander ZU Rechten anzuhalten Der ott des Friedens Se1 mi1t euch
en Amen*?).“

Z VERST  NIS VON GEMEINSCHAFT
1st nıcht schon dadurch gegeben, daß INa

usammen{führt und anelınanderreıht. S1e WIrd auch ıcht e1InN-
fach dadurch erreicht, daß ichgesinnte unfier der gleichen „Regel“ en
Gemeinschaft ı1st auch ort icht gegeben, die Rolle des Individuums
sowelt reduziert WIird, daß INa  @ 1LUFr noch als „Teil der Gemeinschaft“
aufiaßt un: selinen Wert davon abhängig macht, W as füur die (Gemein-
schaft elistet. Kınseltige etonung der (Gemeins:  aft auf Kosten des
Indiıviduums der Person) Tührt Z
Indıyiduum erson un: (jemelins  al sSind sehr aufeinander Zuge-
ordnet, da unmo 1st, der indiıviduellen Person oder der (GGjemein-
schaft und ihrer Natur gerecht werden, WeNnNn das eine auf Kosten
des ndern überbetont wırd Ks geht andererseits aber auch ıcht darum,
daß WI1Tr SOZUSagen einen emäßigten Indiıvıidualismus verbinden mı1t einem
gemäßigten Kollektivismus, und das Resultat WAare die ideale Gemein-
schaft Sowochl der Wert der Person WI1e der Wert der Gemeins  aft MUS-
SE  3 1el1 tiefer esehen werden.

RÖ 14,19; 5.5,2—7213—14.33.
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Gemeinschafit ist eiNe AT U N d MN ST en schlıchen Da
, Grunderfahrungen des Menschen siınd eın Bei-sich-sein un: Se1Nn

Sein-mit-andern; der Mensch Trfährt sich ın e1inNne Gemeinscha: e1N-
bezogen (wobel dieses ich-Erfahren auch ın der Verneinung eıner be-
stimmten Gemeins  aft estehen ann Gemeinschafit hat eiıne Verfaßt-
heıt, die dem einzelnen sSeE1INe un (seine ufigaben- un! Aufbaurolle
zuwelst innerhalb der Gemeinscha{t®) Pervertierte Formen VO  a Geme1in-
scha Sind z. B Kolle  1V1SMUS, Totalıtarısmus, asse, Individualiısmus
Da der ensch miıthın seinem W esen nach 1 Gemeins  aIit existiert, ist
d1e GeEescch]iCh tie SEe1NEeSs Heıles be1 aller personaler inmalıg-
keıt, Verantworiung un Unmittelbarkeıi ott zugleıch auch nd
glei  ursprünglich Heilsgeschichte der Gemeinschaf{t, der angehört. Diıie
Gemeins:  alit WwI1rd geradezu der ragende Grund des Heıles des einzelnen.
Dıie Ta nach „Gemeinschaft“ ın NSeIen)

ATistT en 1st er e1ine sehr ex1istenzlelle ra ıne rage, dıe sich
unNns stellt VO  5 uUNseTeNM Mensch-sein her; eine rage, die sich uns tellen
AI hinsic  iıch der Verwirklichun: unseres christlichen Lebens 1n der
orm der Christusnachfolge gemä. den Räten des Evangelıums

Gemeins  alit verlan Eınh SIM Eıinheıit 1st keineswegs gleich-
zuseizen m1 Einheitlichkeit oder Uniformıität. DIie Eınheit ges  1e 1el-
mehr 1ın der Pluralıtät.

ist insofern ine notwendige Gegebenheit, als der Mensch
un: eın Daseiınsraum AauUuSs verschledenen un vielfältigen Wirklichkeiten
gebl. werden. Der ensch bezleht seine Erfahrungen AaUus mehreren
Quellen, die nıicht einheitlich oder glel  wertig SINd. 1lle Dimensionen
des MEeNSC  ıchen Daseins SIN mıthın VON einer gewissen Pluralıtät g_
prag Die Natur präsentiert sich STEeiSs als vielfältig ®  1e verschiedenen
Talente, welche die Eınzelperson mitbringt, vermitteln e1N Bıld VO  5

Fiuralıtat: iIhr Zusammenspiel 1st ıcht VONMN vorneherein einheitlich struk-
urılert. ZiUr Veranschaulichung VO  ’ Pluralıtät Es ware schade, wenn WI1r
das Evangelıum i0WDBO nach Markus kennen würcen. Die Tatsache, daß W1r

Iın 1er Versionen besitzen, macht uns 1el reicher. Es WwWare schade,
WeNnNn WI1r Iur theologisches Denken NUur den paulinischen Ansatz
hätten; Denken wıird gehaltvoller, weil auch eine johanneische
nd eiINe synoptische Theologie gibt och diese Pluralıtät, die uns gEe-
schenkt ist, ist auf eın e ] hingeordnet, näamlıch auftf den
einen Herrn Jesus Christus, der der Wegsg, die ahrne:ı un! das Leben
ist®) An ihm muß sich es Orlentieren. „Die absolut durchs  aute un

Vgl Darlapp, Gemeinschaft,: 1n Lexikon Theologie Kirche 4/ 148£
Friedmann OSB, Noviziat als Sozialisierungsgeschehen 1mM Blick auf die eigene
Ordensgemeinschaft, In 1 J 1979 55—66

Vgl Jo 145
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konkrete Eıinheıit der Wir.  eıt ist für den Menschen als metaphysisches
Postulat un eschatologische oIInun da, nıcht aber. als erfügbare
Größe“*).
SO gesehen ist Pluralıtat iıcht eLWwas, W as überwinden, sondern W as

einfach durchzutragen ist bis jener Einheıit, die 1Ur ın ott gegeben ist

1 ANDEL DER AKZENTUIER  NG
In der Vergangenheit Jag In uNnseTell (Gjemeinschafiten die Akzentulerung
zweiltellos hauptsächlich auf der Eınh eı1t, un War oft 1mM 1Inn VO  e

inheitlichkeı 09 O Ma Lan Die Dimension der Pluralıtät
War zugelassen und wurde als egıtım betrachtet, Soweılt unumgänglıch
notwendig.
Diıie Aufforderun der Kirche, WIr alle moögen Daseın qals Ordens-
risten und AI geistliche Gemeins  alt
her Neu überdenken, un anderseıts die Infragestellung 11 S

>  S als solcher, die WI1r uns gefallen lassen mußten
VO  D) verschledenen Seiten her, en eine Akzentverschiebung gebracht

untier vielen Rücksichten aber auch 1M erhältnis un! Verständnis
VO  . Einheit un Pluralıtat Man hat einen Wert 1ın der 1ra lıa
enNntidec| In der „Entdeckerireude“ ist vielleicht 1ın verschiedenen Berel-
chen die Akzentulerung nachhaltı geraten Wenn WI1ITr die ra tellen
hinsichtlich Einheit ın der Pluralıtät ın unseren Gemeinschaften, dann
deswegen, weıl WI1Tr die rechte Akzentulerung suchen, alle Werte, die
sich VO  > der einen WI1e VO  ® der anderen Dimension her anbileten, ZUuU

ITragen kommen B lassen.

Hinsı des usgewogenen Zum- Tragen-Bringens sämtlicher
sSsionen der Gemeinsc  ait muß eich gesagt werden, daß
1ler eiInNe Au{fgabe geht, die siıch ganz konkret jeder Gemeins  aft
stellt un: deren Lösung alle Glieder der Gemeins  afit mitzuarbeiten
en Das er g1bt eın odell, das einfach applızıeren ist 1eSe
Ausführungen möchten er 1Ur Elemente ıchtbar machen Vel-

suchen, auf die ankommt.

{I11 Z  — SELBSTVERSTAÄANDNIS DER GEMEINSCHAFT
VON RELIGIOSEN

DIie (;emeinsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutsch-
and sagt VO  ; den gelistlıchen Gemeinschaften 99  elebtes KEvange-
l1ium führt iImMmMer Gemeinde. Darum verstehen sıch die geistlichen
Gemeinschaften entsprechend einer sehr langen und ununterbrochenen
Überlieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1m besonderen

Rahner SJI Pluralismus, a  a Lexikon für Theologie un Kirche 8, 566
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Inn. S1e en nicht 1Ur ihren Ort iın der ırche, sondern S1e S1INd ırche
und sollen Kiıirche ZU  — Erscheinun bringen, daß INall glauben kann,
daß der Herr ın ihrer ist (1 Kor 14,25).“°)
Jede NSeTreTr (Gemeinschaliten so1l1 —  C ın Erscheinung bringen Jede
NSeTeTr Gemeinschaifiten muß sich qals verstehen
un rleben. Jüngergemeinde muß notwendigerweilse Brudergemeinde un:!
Glaubensgemeinschaft Se1n. Es g1ibt keine D
die sıch icht als echte Bruder- un! Jüngergemeinde versteht un als
solche rfährt.

Gemeinschafit annn NUur AaUuSs einer ]Je Sanz individuellen Entschel-
dung un Verantworfiung des einzelnen erwachsen un lJlebend1 bleiben
Das eigentliche Personale besteht 1m Grunde ın der liebende Zuwen-
dung ZU andern, ZU Nächsten un:! Gott Zuwendung

1n Einsamkeit darf icht mißbraucht werden, sıch der liebenden
Zuwendung ZU GemMeinSCHAaTt mıi1t den anderen entziehen,
sondern MUu. als Voraussetzung diıenen, sich wirklich auf die anderen
selbstlos einzulassen‘®). Zu den Quellen un rundlagen einer Geme1lnn-
schaft gehört eine solıde SZESE un eine S  — apostolische G e-
Sn HU S, die ZU konkreten ngagement In diesem Klıma
wächst der Respekt VOL der ur des Menschen, das Annehmen des
andern mıiıt seınen en un Grenzen, das Verantwortungsbewußtsein,
die reue, das Annehmen der eignen Grenzen, das Gespür TUr christliche
Freiheit un deren Grenzen, das Verlangen nach der 99  eIse der Apostel

eben‘) un! dem Herrn nachzufolgen.
DI  EN NER GEMEINSCHAEFT

ei st112©€ Gemeinschalit als Glaubensgemein-
SCHhait

Unter Gemeinschaftsleben wurde ın den relig1ösen Gemeinschaften an
eit verstanden: das Gleiche tun, gleichen Ort un 1m selben ugen-
blick?). Gemeinschaft un Gemeinschaftftsleben 1st mehr als das Unter
der Rücksicht ‚Einheıit ın der Pluralıtät der Glaubensgemeinschaft’ geht
ES zunächst darum, verstehen, daß das Fundament der Gemeins  alt
die en gemeilnsame relıigöse Berufifung ıst Ordensan-
gehörige rleben sich durch eın konkretes Ordensıdeal VO Herrn ange-

Gemeinsame Synode der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland. Oftizielle
Gesamtausgabe (Freiburg-Basel-Wien 1' 563

Vgl Rahner Sl Das Verhältnis VO:  } personaler un gemeinschaftlicher Spiri-
tualität un Arbeit 1n den Orden, ın 1 y O, 393—408 Fehringer SAC
Das HNEeue klösterliche Leitbild, 1n : 1 Üg 1969, 136£€£.
Vgl Oration ZU: Fest des Kajetan, August.

de Couesnongle o J Accoglienza e formazione dei Z10Vanı nelle communitä reli-
z10se (Torino1
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sprochen un ziehen daraus die onsequenzen, auch die des gemeins  ait-
lichen Lebens. Das ist das auslösende un 1m Innersten tragende Element

rel1g10ser Gemeinschafiten. Der Erhaltung un! der Pflege der persönlichen
Beruiung MUu. daher die a. Aufmerksamkeit gew1ldmet werden‘*).
AUuUs dem Wissen die gemeiınsame relig1öse eruiun mussen die
Glieder der Gemeinschait 1Ns Se1INn 1n dem ollen, einiachhın das Van-

gelium en Eigentlich muUußte 1€eS STEeTis mi1t jener Vitalıtat un ]Jau-
benskrafit geschehen, die der Gründergeneration eigen Warl. Es steckt 1el
Weisheit drınnen, WenNn die Kırche uns auffordert, WI1TL müßten unNs auft
d1e Quellen unseTIies rsprungs zurückbesinnen?!®).
Der un eine Reihe anderer Faktoren (Z weni1g
Glaubenswissen) bewirken, daß heute auch HIr Ordensleute der
nıcht Iragloser Besıtz ist eswegen mMUSSeN WITLr uns allen Eirnstes Iragen,
wıe gerade 1ın dieser wesentlichen Dimension die Einheit ın der Pluralıtat
unseTer Glaubensgemeinschaft gestär werden ann. Wır mussen uns

Iragen, welche Formen der Mitteilung un des gegenseltigen ezeugens
des aubens 1n einer Gemeinschait einheitsstiftende Krafit haben

ein1ges, WOZU später noch eLIwas eın WwI1rd: Geistliches
Gespräch, ebet, Eucharistie, Brüderlichkeit, konkretes Engagement. Auch
emeiınsame Kixerzitien können VO  » hoher Bedeutung se1ın für die Erneue-
S eiıner Gemeinschaft!').
Man annn das Evangelium icht leben ohne Un persönliches
und gemeinscha{tliches etien Gemeinsc  A des Gebetes se1in

das ist e1inNne der fundamentalen Eirfordernisse des Kommunitätslebens.
3977 Früher’, ın stabılen Verhältnissen, konnte geistliıche Mittelmäßigkeit
(vom steuernden Einfiluß der Tradition), VO  5 Testen Gebräuchen un! einem
1n der Gemeins  aft vorhandenen Konsens ber die ‚richtige’ Art des g_
meınsamen Betens verdeckt werden. olche Mittelmäßigkei konnte —

dererseilits VOI den leichen Faktoren immer wıeder aufgebessert un
jeweils ÜTreUuUe gewandelt werden. In Zeiten des Umbruchs un! der
notwendigen Neuorientierung iıngegen macht sıch jede Mittelmäßigkeıt
als nbehagen, neinigkeit und als mehr oder weniger theoretisch be-
gründeier bbau’ bemerkbar. Dabel ann iıcht darum gehen, 1l1er
irgend jemandem einfach ‚die Schuld geben Denn solches, ofIt schwer
greifbares nbehagen annn die verschiedensten, VO guten illen der

Ursachen en Problematik der Gebets-einzelnen unabhängigen,
sprache, ngenugen der Tradıition un iıhrer Formeln, eın Welt-
Dild, eın anderes Kirchenbewußtseın, andere orstellungen VO Ordens-
leben, insbesondere VOIN seinem ezug iırche un Gesells  alit (seinem
° Vgl Schasching S Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, WT, 564

10) Perfectae C’aritatis IL,

11) Schneider OMI , Jahresexerzitien und zeitgemäße Erneuerung der Ordensge-
meinschaften, in : PE 56
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Verhältnis Z ‚Welt’), e1nNn anderes mpfinden VO Wert un! VO  ; der
Verbindli  keıit VO  ; Vors  TrıLten. All 1eSs ann dazu führen, siıich 1
(;ehäuse bisheriger, geme1iınsamer Gebetstraditionen f{remd un! beengt
nd azıl gelstig leer fühlen DIie chlechteren, aber naheliegenden
Keaktiıonen 1n solcher Lage SINd: verständnisloses WFesthalten der her-
ömmlichen Praxiıs auf der einen eıte; allma  iı1cher au, bloß Ver-
minderung der gemeiınsamen (Gebete (vielleicht noch ın der naıven of1-
Nnung, die Kürzung gemeınsamer Gebete werde die regelmäßige Teilnahme
erlel'  ern) auf der anderen Seite IS gehört einer ristliıch-nüchternen
Selbsteinschätzung sehen aut beiden egen, der Verhärtung (Im
servanzdenken)’) und 1ın eiıner Veriflachun un schleichenden Reduzlerung
gemeınsamen Gebetes chwingt das stark ML, W äas nıcht anders genannt
werden annn denn: ersagen, Trägheıit, Mangel nNgagement Nun IST
die Lage ın unNnseren (;emeılnden Z Stuncde sıcher iıcht S daß der Prozeß
solch unschöpferischen neaglerens Qaut die geistliche Herausiorderung
überail kestimmend geworden ware. Im Gegenteil während 1l1er un!: dort
vorkonziliare Kormen bel den Gebeten Tinden eın mM'  Nn, während
nderwaärts Reduktion un unbeholfene Versuche vollıgen Anderstuns
gegeben sSeın mögen, 1st 1n der Breite die Einsicht gewachsen, daß UuUNsSeIe

Ordensgemeinden emeiınsames Beten 1n guter orm brauchen, soll icht
iges 1ın ihrem Leben Schaden leiden  C6 Ohne werden die
Zeıchen der el ıcht ın iıinhrem Lichte gesehen Wenn, dann ist die
betende ommunıität, 1n der die Fähigkeit, aut den Anruft der Menschen
VON heute antworten, reift Die Gemeinschait WwIrd durch ihre einzelnen
G lieder 1n der wıiırksam präsent se1n, 1mMm 5  — i1blischen Ua
„Gleichet euch nıcht dileser Welt an, vielmehr wandelt euch durch Erneue-
rung des Sinnes, UrTrC!| Erfahrung Jernen, W as der Gottes 1ST,
das Gute, Wohlgefällige un:! Vollkommene**).“
Unsere Gemeinschaifiten oder einzelne G lieder derselben standen 1ın den
etzten Jahren en stehen auch heute noch) untier KEinflüssen, cdie sich
untier dem Klerus und hbel Ordensleuten als ‚Hor1izontalismus’ manıfestie-
rTen Man hat keine eıt ZU. eten, mman glaubt nicht wirkliıch den Innn
einer direkten Kommunikation mi1t Gotft, 100828  @; gibt sich ganz der Tätigkeit
hin (7@e  .  bDet WwIrd annn mehr Oder weniger als Zeıitverlust angesehen. Diese
Gefahr ann INa icht überwinden durch einen einseitigen ‚Vertikalis-
INUS ; gilt, dıe vertikale un horizontale KRichtung Z ynthese
ringen!®).
12) Manuale der täglichen Gebete für die deutschsprachigen Provinzen der Kongrega-

tion des Heiligsten Erlösers (Bern-Köln-München-Wien Of.
13) Presbyterorum Ordinis Il.

14) Rö 22 vgl uch Jo. ‚9—21.
15) Häring CSSR, Gebet ın einer weltlichen Welt (München 23f Vegl.

Oerder SI9B, Meine Arbeit ist Gebet meln Gebet ist Arbeit, 1n : 1 S, 1978,
67-—81 Resch CSSR,; Communitäa che ascolta, 1n ; Presbyteri 1/1972, 25—31
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Die Gemeins:  att MU deswegen „Möglichkeiten cha{ifen, sich als (Gemein-
schaft dieser Zielr1  ung 1mM Glauben auszusprechen. S1e MUuU. erwarten
dürfen, dal diese nıcht bloß als ‚Angebote'’ angesehen werden, sondern
als wichtiges Stück ihres Lebens Dies braucht der einzelne iın der Ge-
meinschaf{it, soll sSeın Stehen inr un 1n ihr icht allmählich verilachen
un ausgehöhlt werden. urch das Mittiragen der Gebete vollzieht der
einzelne se1lne Zugehörigkeit zA0L  — Gemeins  alt Ahnliches gilt für die
Gemeinschait als (GGanze: durch iMr emeınsames eien vollzıiehen S1Ee eın
wichtiges Stück dessen, W as S1Ee S1iNd. (GGemelınsames eien ist also eın Vor-
gang der Integration gegenseltiger usammengehörigkeit der emeln-
scha als Ganzer“?®).
Man annn manchmal die ede hören Wır en eine verschledene "a=
tigkeit, mi1ıteinander beten können; unNnseTITe Interessen S1Nd VeI -

schieden. Auf solche Stimmen möchte ich mıiıt dem Hınwels antwortien
Von den Gläubigen erwartien WITF, daß S1e Sonntag Tur Sonntag 1ın der
Eucharistiefeier die Pfarrgemeinde als Gemeins  alit des aubens
fahren suchen un! ichtbar machen. Diese Gläubigen kommen doch Aaus

sehr verschiedenen Tätigkeiten un Beru{fen, en sehr unterschiedlichen
ildungsstand; nd doch ıst e1nNe beglückende Erfahrung, W1€e 1ese (Ge-
meılınden allüberall 1n der Welt Jebendige Kirche verwirklichen 1n der
Gemeins  alit des Betens un YWFelerns.

Oder eine andere Meinung: NSsere Mentalı:tät ist verschieden; selbst uUunNnseTe

theologıischen Vorstellungen haben einen grundverschiledenen Ansatz UuUSW.,
angesichts solch tiefgreifender Unters:  lede können WI1Tr icht Eucharistie
miteinander felern. Solche t1eIigreiıfende Mentalıtätsverschiedenheit
mMag In mancher Kommuniıtät wirklich eın belastendes Faktum Se1N. Wenn
jedoch die Folgerung, die solche Kommunitäten daraus zıehen, richtig Man
ann mußte die Kıiıirche bekennen, dalß S1e z. B mıiıt ihren OöOkumeniıschen
Bemühungen auf dem alschen Weg sel Denn angesichts der sicher tiefer-
greifenden Mentalıtätsverschiedenheiten, die zwischen den geirenntien
Kirchen un! kirchlichen Gemeinschaften existlieren, lädt die iırche 1NSs-
besonders Z gemeinsamen Beten eln. Durch das emütige ich-fIinden
VOL Gott sol1l der Weg bereitet werden, das, W as spaltet, überwin-
den Müßte icht 1nNne Kommunıi1ität, die untier pluralen Mentalıtäts-
haltungen le1idet, sich ın aller Demut gerade qals Gebetsgemeinschaft —
fahren suchen, der Nna: einen Weg bereiten?
icher Der Ordensangehörige muß immer, auch heute un MOoTrgenN, der
Mensch se1n, der 1n personaler Kıinzelverantwortitiung mıiıt

Ifl) Manwuale der täglichen Gebete für die deutsprachigen Provinzen der Kongregation
des Heiligsten Erlösers Bern—Köln—-München—Wien Selbstverständ-
lich geht nicht 1LU das gemeinsame Gebet:;: das eigenverantwortete persön-
liche eten ist Voraussetzung für Gemeinschaftsgebet, für das Gelingen VO  -
Gebetskreisen, tür geistliches Gespräch uUuS W,
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Gott leben An „Christentum ist dlie elıigıon des personalen Verhält-
N1ıSSeSs Gott ‚das nNn1e 1n Zwischenmens  ichkei aufgelöst werden
annn 1st die el1g10N des eiınsamen Sterbens mıt Christus*‘).“ ber die
religı0se Beruiung hat ugleich eine sozlale Dımensıion. Die rdensge-
meinschafit muß Gemeins  alit des aubens Se1N; S1e MU. den auDensS-
vollzug ın der Gemeinschait eriahren infachste, aber ugleich Trund-
legendste Außerung des Glaubensvollzugs 1n der Gemeins  al 1st. WI1e
erwähnt das gemelinsame Selbstverständlich, un! LAtur-
gıe ganz allgemeın dürfen icht 1U  — untier der Ruüucksicht gesehen werden,
amı WIr uns 1ldentifizieren Oder damıt die Gemeins  alit sich manıifestiert
und konsolidiert „ Wr kommen ZUSAININECI, den Blick aul ott
richten un! unNns 1n Glaube, oIinung, 1e ‚aUSZUSprechen)‘.“ Aber,
indem WI1TL das Lun, ber das iıch Christliche hinaus, Lragen WITLr doch der
LTatsache Kechnung, daß WI1TLr Ordensangehörige ın dieser Gemeinschafit
ind*®) Die Besinnung Qaut die inneren zwischen
dem eten, das prımär qaufi Gott un! iıcht qauf den eier sıeht, und die

3 die priımär ullSs betreififen un! aut uns einwirken,
wırd zwelılellos ZU.  — KReifung echter Glaubensgemeinschaft beltragen. Der
betende Mensch erfüllt einen wesentlichen l1enst der irche Zum
Glaubensvollzug gehört ferner das i1ch-Einüben un! das Lernen, es
mıt den en des Glaubens sehen, z. B die Tatsache, daß
INa  e gerade mıiıt diesen oder jenen Personen (mit en ihren en
und Grenzen) 1ın Gemeinschafit zusammen1€eDL, ist eın Anruft Gottes;
g1lt, eine Strecke des Weges emeınsam en dem Herrn entigegen.
Herzmitte der Gemeins  ait un Quelle ıhres Lebens ist die ucha=s

e . In ihr wird alles Plurale einer Gemeins  ait geeint; die Eucha-
rıistie ist Zeichen der Einheit un! Band brüderli:  er 1e  e Uur‘
einer Gemeinschaftt dieses Band iehlen, A WwWware S1e innerst Tran.
Das Kvangelium verlan. ereitschait S Umkehr und S

20) Denn „Auch die besten Anpassungen die TrIOrder-
nN1ıSsSe der Zeilt, ohne geistlıche Erneuerung, bleiben unwı1ırksam“*).“ Der
Glaube hat Gemeinschaitscharakter un: verlangt nach Ausdrucksformen
innerhalb der Gemeinschait. Nach dem Wegfall vieler außerer Faktoren,
die den Glauben geschütz aben, WIrd eın festerer alt 1mM Innern DE
17) Rahner Sl Das Verhältnis VO  a} personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität

und Arbeit ın den Orden, 1n : 1 y SA 404

18) Manwuale der täglichen Gebete für die deutsprachigen Provinzen der Kongregation
des Heiligsten Erlösers (Bern—Köln—München—Wien

19) 5acrosanctum Concilium m. Evangelica Testificatio 4 «J Il,

20 s ber die einheitstiftende Kraft der Eucharistie SOWI1e über die Ver-
bindung zwischen Eucharistie und Umkehr (Buße) vgl insbesonders: Johannes
Paul J (1 P Rundschreiben „Redemptor Hominis”“ VO: Mär 1979, Il.

21) DPerfectae Caritatis Il;
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sucht Der innerklösterliche Lebensraum ist icht mehr stark WI1e früher
VO.  - der Umwelt getrennt. 1eser „Ausfall“°) muß wettgemacht werden
durch eın bewußteres nnenleben der relig1ösen Gemeinschait. Die ‚PUIr1-
tualıtät MU. die Gemeinsamkeit des Ordenslebens berücksichtigen un!
darf icht E Anleıtung ZU  ar Selbstheilung sSelın. Die Berufung AA Heıilig-
keit des einzelnen WIrd realısiıert 1n der Gemeinschafit und durch S1e.

Zeugni1s christlicher Lebensgemeinschaf{it als
Glaubensgemeinschaf{it

Wır Ssprechen oft VO  5 der 66 Man ann den VAus-
druck gebrauchen, vorausgesetzt daß 1INd.  5 ıhn recht versteht; ennn VO  5

„Famılie” als sSozlologischem ann 10898  ba ın einem uneigentlichen
Ian die Rede se1n. Christliche Gemeinschafit als Verwirklichung des
Ordenslebens hat die Jüngergemeinde ZU. Vorbild, mI1T al den zwischen-
menschlichen Beziehungen un:! ihren oNsequenzen, die sich daraus —

geben
en des vielfältigen Gebrauchs des Wortes 37

66 wird
AQUuS sozlalpsychologischen Gründen iıcht selten das Wort „Gruppe
vorgeZ0ogcCN, womit INa.  - unterstreichen will, daß die Mitglieder eın ge-
me1ınsames Zauel aben, SOWI1Ee sich einem gemeinsamen Wertsystem De-
kennen, AaUusSs dem konkrete un verbın!  ich ormen entstehen, un daß
sich ferner jedes ıtglie der ruppe der VO  5 iıhm ausgehenden irkun-
gecnh bewußt wird®®)
nGrupp e“ 1ın dem ler sk1izzlerten Inn ist 1dentils mıit „Gemeinschaft“
dem Begri{T, WI1e 1n diesen Ausführungen gemeinhın gebrau WITrd.
Mit dem Wort CL ıngegen bezeichnet INa  ® entweder
Grupplerungen innerhal einer größeren Gemeilins:  alit oder eigenstän-
dige kleine Gemeinschalfiten („Basısgruppen").
Kleine Gruppen (Freunds  aiten, Arbeitsgemeins  afiten USW.) innerhalb
einer Gemeinschait können Lebenszellen eın für eın intensiveres Gemeln-
schaitsleben „Do  E hat sich gezelgt, daß ‚Basısgruppen), die iıcht OT,
isch ın größere Gemeinschaiten integriert werden, ın ihrer Aktivıität bald
verpuffen un 1ın ihrem Innenleben sich sektiererisch isolieren“*).“
Hinsichtlich der „kleinen Gemeinschaften“ hat aul VI die posıtıven Be-
weggründe un die fIruchtbare Art, S1e verwirkliıchen, auigezeigt Nur
WEeNnNn diese Gemeinschaifiten relig1ös tief undier SINd, en S1e Bestand.

22) Sudbrack s]l Thesen ZUTX Spiritualität religiöser Gemeinschaften, In 13; 19727
125—133

28) Sbhandı 5), Zur Sozialpsychologie des Cemeinschattalehben« 1n den Orden, $  e
Theologie der Gegenwart 1 Y 1969, 220—226

24) Sudbrack Sr Thesen AA Spiritualität religiöser Gemeinschaften, in i 1972,
130
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Im übriıgen dari INa.  5 ıcht verschweigen: „Anstatt eiNe el!  ere Lebens-
WEe1lsSe ermöglıchen, erwelsen siıch die kleinen Gemeinschafiten OiIt 1mM
Gegenteil ihren Mi  ledern gegenüber als 1el anspruchsvoller*°).“
Von den großen Geme:r]nschaften sagtı der Papst*®), daß S1e V1e-
len Ordensleuten vorteilhafit sind ZULC Entfaltung ihrer Persönlichkeit
und ihres Dienstes (karıtativer 1enst, wissenschaftliche Tätigkeıt, INOoNa-

stische Lebensweise, pastorale Aktivıtäat)
Weder die groben noch dlie kleinen Gemeinschaiten Sind JLEL WEeNn

S1e icht tändıg VO e1s des Kvangelıums beseelt bleiben, VO

ihre Krafit schöpÄien, SA Selbstverlegung und Zucht anleiten

Hinsichtlich der Zusammensetizung VO Kommunıtäten
lehrt die Erfahrung, dalß das Kommunitätsleben reicher 1ST, WEl die
Kommunıitat, auch die kleine, gebl WIrd VO:  ; Mitgliedern verschliedenen
Jters, reich verschiedenen Erfahrungen. Doch MUu. der Wiılle da se1ln,
qufi dieser pluralen asıs eine Eıiınheıit chaffien

Gemeins  aft ist einerselts eın Testes sozialés Gebilde; S1e ist
aber andererseılts n1ıe fertig, sondern 1mM erden Gemeins:  alit besteht
ıcht 1n der Uniformität des Lebens und andelns un: 1n der Nivellierung
des Denkens „Gemeinschafit erkennen WI1TLr immer deutlicher ist
ıcht einfach vorgegeben, S1e ist aufgegeben‘“”).“ „Gemeinschait WwIrd 1mM
Vollzug der gemeinsam qals wichtig erkannten Werte*®).“ Das Bewußt-
machen dieser erte, die die einzelnen Glieder der Gemeinschafit mi1t-
einander verbinden, — das Bewußtmac  en des Sınnes und
der Totivation des £denslilebens sSınd er eın wichtiges
Moment für das achsen un! eın einer Gemeinschafit. Wenn WITLr S1e
verwirklichen wollen, mussen WI1TL aIiur SOTSCN, daß jeder ın uNnseTen

Kommuniıtäten sich beachtet, anerkannt un! ZUFLC Mitverantwortung be-S r E e B d a rufen we1liß. Lebensgemeinschait verlan. wechselseitige Information und
Kommunikation; Mitberaten un Mitwirken gehören ZU Grundbestand
gelungener Gemeinschaften*“?). Die Frage nach dem 14 ist bis-
weılen schwierig fUur die Gesamtgemeinschafit beantworten, da die einzel-
Ne  } oder die einzelnen ommunıtaten die Notwendigkeit eines Ansatzes

verschliedenen Punkten sehen Jene Gemeins  att VO  5 Ordensleuten, die
reibungslos funktionliert ın ihren innerklösterlichen Übungen un: ın ihren
außeren erken, ist iıcht unbedingt die beste; enn außerer Perfektionis-

25) Evangelica Testificatio
20) Evangelica Testificatio Il.

';7) Doppelfeld OSB, Ordensleben Zeugnis christlicher Gemeinschaft, in: Ordens-
nachrichten 71, 1974, 182—195

2B) Bamberg O5SB, Wie kann ın unNnseTen Orden heute Gemeinschaft werden? ın Geist
un: Leben 45, 1972, 129— 145

29) Schasching STr Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, L977; 559—567.
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UuSs AD ZW al nıcht, aber ann bısweıilen mi1t einer nneren geistigen
Leere and 1n and en Wır dürfen die Tatsache iıcht qußer <
lassen, daß ın Nseren Gemeinschaften einzelne eute g1Dt, die schlecht-
hin m1T dem materilellen Wohlbefiinden, dem 9 zuirle-
den S1INd. Es stellt sich die rage, wI1e INa.  - S1Ee lebendigen 1ledern ın
elner Glaubensgemeinschait machen ann

DIie wahre Aktualisierung der ist ıcht eich
Es darf nıcht se1n, daß einerselts die Privatsphäre stark eingeschränkt
wIird, anderseıts aber die Mitarbeit den nlıegen des erbandes iıcht g_
fordert WITrd. (GGanz allgemeınn: bedarf großer Ehrlichkeit un Oiffenheıt

Auch ın der idealsten Kemmunität w1ird abh un gen
en pannungen und Konilıkte S1Nd icht N1ULr

negatıve Erscheinungen. S1e können signalisieren, daß hler oder ort eine
ursprüngliche Kiniıgkeit 1 Denken und 1m Vollzug des Ordenslebens
ihre Selbstverständlichkeit verloren hat, oder daß ber die Ziele eiıner
Kommunıität un d1e notwendigen Schritte ihrer Erreichung VeI-

schiedene Au{ffassungen estehen Negatıv ware C: WEln diese Spannun-
gen un Konilikte nicht en ugegeben un auigearbeitet würden;
Konfliktverdrängun könnte ZUT Unmündigkeıt tühren ıne (jemeıln-
schafit äßt sich daran MeESSCH, WI1e S1Ee mi1t solchen pannungen ın den
eigenen Reihen fertig WwITrd. Dıie echte Glaubensgemeinschaft muß 101078

malerwelse AaUuSs sich heraus Tertig bringen, ihre Konflikte lösen®®). Auch
1ler g1ilt Gemeins  alit mMUu getan werden; S1e ıst nıcht einfach da Wenn
pannunNgenN auftauchen, annn 5 iıcht mıiıt einem Wort 10
sich Zeichen einer KrIisıs Ooder Anzeichen VOIl Vıtalıtät handelt

> 79
v“ das untier verschledenen Ges1  spunk-

ten autf dem Vatikanum I8l ine Rolile gespie hat, wiıirkt 1n die rdensge-
meinschaften hineln. Der Ansatzpunkt als solcher iıst pOos1ıt1v umen
Gentium**) spricht ausdrücklich, 1ın Hinsicht auf das Ordensleben, VO  @

einer „durch den Gehorsam gefestigten Freiheit“. Periectae Caritatis®“)
erwähnt, daß der Ordensgehorsam dıie Uur'! der menschlichen Person
icht mindert, sondern „die größer gewordene Freiheit der Kiınder Gottes

inrer Reife“ Die ern werden ermahnt, en Mitgliedern ihrer
Kommunitäten insbesonders „dıe geschuldete Freiheit 1ın ezu autf die
Beıichte un: dle Gewissensleitung“ lassen. Im Zeichen solcher, der
menschlichen Person geschuldeten Freiheit, reagleren die Gliıeder einer
CGemeinschafit einen Autorıtarısmus Oder Maternalısmus; kommt

'10) Doppelfeld OSB, Ordensleben Zeugnis christlicher Gemeinschaft, 1n ° Ordens-
nachrichten 7 J 1974, 182—195 Schneider OFM, Konflikt un Konfliktbehand-
lung ın der Gemeinschaft, 1n : 14, 1973, 46—53 Zigrossi CS55K, Presenza di
Cristo nella comunita consacrata (Milano LD

81) Lumen Gentium Il.

32) Perfectae C aritatis H
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pannungen, dıe C auszutragen g1ilt Gründe TUr Spannungen können
Terner sSeıin dıe Unterschlede 1ın der Bıldung oder menschlichen e1lIie e1iNn-
zeiner Glieder einer (jemeins  ait uch die Tatsache, daß eın itglıe
der Kommunıität sıch 1n einer Krise eiIiiInde oder der angel Qe=
wogener Akzentulerung zwıischen Arbeıt un ebet, das Fehlen e1INes
solıden Gebetslebens, SOWI1Ee der Altersunterschied können pannungen
üuhren. Die Lösung solcher Spannungen liegt icht 1mM ber-
spielen der Tatsache Oder 1mM Anstreben eiıner monolythischen Uniformitäft,
sondern eben 1MmM Annehmen eliner Pluralıtät, die aber ZU. Konvergileren
gebracht werden muß Es gilt jene Haltung pfIlegen, die bereıt 1st, auft
den andern zuzugehen, ihn gelten lassen un: sich oya einzuorcdnen
Lebensfunktionen ermöglichen WI1e S1e gefordert S1INd VO  5 einer (ze-
1n die Gemeinschafit un! ın ihren Lebensstil, iıhr die fundamentalen
Lebensfunktionen ermöglıchen, WI1e S1e gefordert sind VO  5 einer (5Ee-
meinschaf{t, die (jemelins  alit des aubens un der Liebe, SOWI1Ee Z.e1-
chen der oIInun TUr dıe Umwelt eın soll un! 1

Pluralıtät un Toleranz auch un: gerade 1mM reli1g1ösen Bereich erfordern
echtliche Grundlagen des Zusammenlebens°©). Diıie
konkrete Gestaltung des Lebensraumes un -stiles elıner Gemeins  alit VeTLI-

ang eine gewlsse Stabiliıtät WOo Gemeinschait ISts annn er nıicht auf
die rdnungsnorm, die 1n den Satzungen konkretisiert 1st, verzichtet
werden. Ks geht elle1Dne nicht alleın darum, Lasten aufzuerlegen, sondern

werden VOL em auch echte gesichert. echt bewahrt VOL Rechts-
losigkeit®*). Der Verzicht auf ranungsnormen also echtlosigkeıit) ware
bestimmt eın glücklicher Ausgangspunkt TUr den Aufbau christlicher
Lebensgemeinschaft als Glaubensgemeinschaf{t. Unter dieser UCKSI1!
kann INa  ; VO  5 Talze manches lernen.
Träger unmittelbar sıttlicher Werte ann TL dıe inzelpersönlichkeit
se1nN; TU:!  ar werden die Werte 1ın der Gemeins  Au ordnende Macht ın
der Gemeinschaft ist die Lebensordnung, WwW1e S1e ın den Konstitutionen
der (Gemeinschafit festgehalten un! formuliert ist

Pluralıität der Lebensformen meınt e1n Offen-bleiben IUr NCUC, UNeTW.

tete Möglichkeiten SOW1E die Konfifrontation der eigenen Lebensweise mit
den Erfordernissen der e1t
Das Heıl kommt aber n1ıe allein VO  - Strukturen und Organisationsformen
oder Kapitelsbeschlüssen; auch ıcht VO  5 der Aneignung gruppendyna-
33) Friedmann O5S5B, Noviziat als Sozialisierungsgeschehen 1m Blick auf die eigene

Ordensgemeinschaft, 1n : 1 S, 1975 55—66 Sudbrack 5), Thesen zZu Spiri-
tualität religiöser Gemeinschaften, 1n : 1 /g 197725 125 —133 Evangelica Testifi-
catıo Il.

84) Lück SAC, Ordensleben 1mM Spannungsfeld VO  5 Einzelpersönlichkeit un! Gemein-
schaft, 1n : 0> 1969, 161—165 Scheuermann, Grundrechte 1m Ordensleben?,
In : 8l 1967, 268—285
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miıscher Kenntnisse. Dies es hat se1ne Bedeutung Dies es geht gar
nıcht ohne zielbewußtes Anstreben menschlicher un! relig1öser Werte
hinsichtlich der 1 Immer bleibt die Eınzel-
PerSoN selbst gefordert. Sie M bereiıit se1n, Jernen, hören, geben;
S1Ee MUuU. 1Ne Sens1ibilitä entwickeln fÜür das Klıma ın der Gemeins  aft;
S1Ee mMuß bereit Se1N, sich bewußt konfrontieren mi1t der rage,
S1C ın diese Gemeinschaft gekommen ist nämlich TISTUS folgen
un: der Kirche einen Dienst tun

Der Anruf des Evangeliums drängt ZU (jemelinsamsein auch Qautf mensch-
liche, nicht H geistliche W eise®°). Doch g1ibt auch Stimmen, die gen.:
das Überbetonen des enschlichen wecke Ego1smus. Z weifellos hat die
bewußte Gestaltung des Zwischenmenschlichen eine
wesentliche un  10N ın der relig1ösen Gemeinschaft ın Hınsicht autf
„Glaubensgemeinschaft“, die 1n sich geeint ist Denn, en ın (jemein-
scha ist AUS dem Glauben gelebtes Miteinander. Man mu ß sich kennen-
lernen, sich identifizlieren, mi1t der onkreten Gemeinschafit, sıch anelnan-
der gebunden w1ıssen un: sich einüben 17 Zusammenleben. Man muß 1ın
jene Haltungen hineinwachsen, durch die die (3emeins  aft aufgebaut
WIrd: Interesse für alle Glieder der Gemelins  alit SOWI1Ee für alle Belange
un Bereiche des Lebens: Bereitschaft ZUuU Lernen: Toleranz 1M Meinungs-
austausch; iINnNere Beweglichkeit un Bereitschaft, Veränderungen mi1ıtzu-
tragen, aber auch das Ausbleiben VO  5 gewünschten Änderungen ertragen;
Bereits:  aft für die Annahme e1INEes gewissen ein1igenden Lebensstils; Ver-
trauen; Bereits  aft un Fähigkeit ZUT Bindung durch Verantwortung;
Toleranz hinsichtlich der Arbeitsmethoden; Bezeugung VO  ; AÄAnerkennung;
Herzlı  e1t un Einfachheit; sich einander annehmen, auch 1M Innn
der brüderli  en Zurechtweisung; Teilen und Mitteilen; Hören können;
Wahrung der Privatsphäre: Entscheidungsfindung VOT Gott; Erfü  seın
VO  5 Gott®®) Auf ange Sıicht biletet die Gemeins  aft T: dem etwas, der
eLwas für S1e tut

Apostolısc Gemeinschafit als Glaubensgemein-
schafit

Zur wesentlichen Zielsetzung der Glaubensgemeinschaft gehört der
1enst 1a Reiche Gottes, der Dienst der ırche 1ele
TODIemMe einzelner Ordensangehöriger un einzelner Gemeinschaften

35) Bamberg OSB, Wie kann 1n unseren Orden heute Gemeinschaft werden?, 1n :
Geist und Leben 4 J 1972, 129 Wulf Sl 1nnn und Auftrag des Ordenslebens 1ın
der Perspektive der Gegenwart, 1n : Ordensnachrichten 5 J 49727 67—76

36) H.-T Lauter OFM, Hat das Ordensleben noch Zukunft?, 1n * 14, 1973, 27—31
Pisoni La vita comunıitarıa nello spirito della Regola } nelle Costituzioni, 1n

Bolletino Ufficiale dell’Ordine dei Minimi 23, 1977, 253—272 Lippert CSSR,
Wer sein Leben retiten ıll Selbstverwirklichung un Askese 1n einer bedrohten
Welt (Mainz Evangelica Testificatio I 39)
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sind VOIN der Problematik der apostolischen Arbeit her be-
st1immt Einige Stichworte: Arbeitsüberlastung; oder: individualisiertes
Apostolat 1ın Absonderung; Oder: die Gemeinschaften en oft eın SC-
meinsames Werk mehr: USW.,. Die Pluralität der Arbeit ann sich aus pasto-
raler Notwendigkeıt ergeben; S1Ee ann aber manchmal auch 1 angel
Planung ihren TUN! en Eines ist sicher: die apostolische Arbeit, auch
wenn S1Ce ın pluraler orm ausgeü WIrd, ist eE1nNne wichtige Eıinheit st1fi-
tende Kraft für eine Gemeins  afit. Sö1e so1l einen Teıil der gemeinsamen
Gespräche, Informationen, Sorgen und Verantworiungen darstellen®”) (Gie-
schieht das nicht, ann annn Pluralität ähmend wirken. Hinrei  ende ATr-
beıt ist gemeinschaftsfördernd.
Jene, die eutfe 1n die Ordensgemeinschaft aufgenommen werden, bringen
1M allgemeinen eine estimmte Lebenserfahrung uUun! einen gewl1ssen
Bildungsstand, eiIne Fachausbildung oder auch einNne estimmte theologische
Orientierung miıt Oft sind S1e gewöhnt Mitents  eidung, ebensge-
staltung, Umgang mıit finanziellen un! wirtschaftli  en Fragen*®®). Die
Spezıalisı: erung “ der Arbeit hat ZUTr olge, daß einNne g_
ringere Austauschmöglichkeit besteht Al 1eS bringt plurale Einflüsse
1n die Gemeins  STit Die Glieder der Gemeins  att sollen sich entfalten
und nach Kräften ihren Anteil Verantworiung, Mitverantworfiung un!
persönliche el  abDe der gemeiınsamen apostolischen Aufgabe überneh-
men können. Die übernommenen TDe1lten mMuUSSenN 1M ınklan stehen mıit
der Zielsetzung der Ordensgemeinschaft. Vor em muß INa  } verstehen,
VO  - der außeren Tätigkeıt den Forderungen des gemeinschaftlichen Le-
ens überzugehen, 1ın en se1inen menschlichen, religiösen, spirituellen

B Dn d E ü H A n S
Dimensionen?®®).
Gemeinschaftsstörende Fa  oren Zuviel Arbeit ann
Aktivismus oder einer „Energiepsychose“ führen; wen1g Arbeit

Trägheıit oder Frustration. Die Öffnung nach draußen S1e ist sich“ A  *_  A WE gut; S1C ann ahber ZUT uch: ausarten, daß jeder seinen Weg geht Zu
eNge Strukturen wirken ebenso negatıv Ww1e weıte Störend ist der
Mangel oder Ausfall der Mitteilung der Glaubenserfahrung („man spricht
nıcht Von unsSeTeNMm Glauben, VON Christus  “ Man 1äßt die Dimension des

37) Schasching SJ, Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, OL, 559—567.
Strack OFMCap, Der Innn für Gemeinschaft un gemeinsames Apostolat in Man-

nerklöstern, in * 1971, 16—24
38) Jung OSF, Bemühungen Gruppenarbeit 1n klösterlicher Gemeinschaft, 1in

1 y 19716 29—37 Schmelzer OP, Ordensleben 1 Spannungsfeld von Einzel-
persönlichkeit un Gemeinschaft, 1inNn: 3( 1969, 157—160 Westemeyer OFM,
Die Leitung der Klöster 1n Krise und Neubesinnung, Gemeinschaft Uun: Apostolat,
1n : - 1970, 439— 443

39) Evangelica Testificatio Il,.
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auDnens verkümmern 1 pérsönlichen en un Lebensstil (was natur-  ..
lıch negatıv auf die Gemeins  alit qals Glaubensgemeinschaft einwirkt).
Mißverstandene oder egoistisch akzentulerte Selbstverwirklichun Man-
gel Verständnis {Ur Aszese. Mißverständnisse hinsichtlich der AÄArmuts-
Draxıs (es Motivilerung Aaus der 1C der Glaubensgemeinschaf{t).
Nützliche Grundsatze: AÄArmut edeutfe Regelmäßige Arbeit; mMalhvolle
Lebensführung; orge fUur das Gemeinwohl: Vermeldung überflüssiger
usgaben; für irche un Arme

Vielleicht ist vielen VO  - unNns Gemeinsc  ait 1 m Arbeıiten bis-
her nıicht wichtig gewesen W1€e Gemeinsamkeit ın der innerklösterlichen
Lebensform. edoch Gemeinsamkeit 1 Denken un eien muß irgendwie
Z 0 1 gemeinsamen Aktion führen, W1€e diıese auch wıieder gemeıiınsames
en stärken MU. Wenn uns diese Einheit VO  ; gemeinschaftlichem 1E
ben un: gemeinschafflichem TDelten gelingt, dann geben WITr der irche
damıt eın Zeıichen, nach dem viele Ausschau halten*).
(GGSemelınsames Arbeıten edeutie nicht unbedingt, daß alle das Gleiche tun
Gemeinsamkeit 1 TDEe1lten auch be1l verschiedenartiger Tätigkeit e1IN-
zeliner Mitglieder der Gemeins  aft außert sich 1M Interesse für einan-
der, 1mM Erfahrungsaustausch, 1mMm gemeinsamen Überlegen Uun! Planen, 1ın
einem koordinierten Vollzug Gemeinsames Horchen auf Gotft, geme1lnsa-
INeS Finden un Erkennen SE1INES Willens sind grundlegende Voraussetzun-
gen fÜür das Gelingen eliner apostolischen Arbeitsgemeinschafrt. Dadurch
tätıgt sich eın Integrationsprozeß: 1Te Sind aufeinander angewlesen; alle
dienen einander. Dies annn W  H ın elner —  C ©

ftrauens erreicht werden. Vertrauen el hın ZU andern, un be-
wirkt somıit gemeinsames Handeln Mißtrauen ıngegen edeute weg
VO andern un! isoliertem Handeln“*). Eın weıteres TUund-
element ist die Treue ZUT (Gemeins:  aft Ohne S1e gibt keine (Gjemeıin-
scha un!: keinen gemeinschaftlichen Einsatz“*). Die 10 nach Eıinheit
1n der Pluralität ın uNnseTrenNn Gemeinschaften konzentriert sich auf das
Grundprinzip: Einheit VO  n individuellem Ruf un soz1alem Aufftfrag Kıs
sollte keine Tätigkeit geben, die nıcht VOTLT ott meditiert ist

40) Rahner 5J], Das Verhältnis VO  $ personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität
und Arbeit ın den Orden, 1n: 1 p LO 408

M) Vgl Böhles COSP, Reflexionen ZU Generationenproblem ın den Ordensgemein-
schaften, in  e 19 L97Z, 151—156

42) Sudbrack s]l Thesen ZUT: Spiritualität religiöser Gemeinschaften, 1n 1 J 1972,
125—133
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DES HINSICHTLICH DER EINHEIT
DER PLURALITAÄAT UNSERER GLAUBENSGEMEINSCHÄAÄAFT

Wir en unNns eın estimmtes Z1iel gesetzt ın der Ordensgemeinschaft
ott un den Menschen dienen. Daß diese eruIiun: gelebt WIFTr  d,
en alle or tragen. 1Ne besondere en
dA1e DIie Ordensregel der onche VO  a Taılze beginnt ihre AÄUus-
ührungen ber den Priıor mıt Tolgenden Worten: „Ohne Eıinheit besteht
keine offnung qauf Nne un: totale Hıngabe 1MmM Dıienste esu Christı
Der Individualismus Zerseiz die Kommunıität un haäalt S1e auf ihrem Weg
a Der Gemeinschaft muß auf dem Weg TISTIUS hin Kontinuität
egeben werden.

Die der Gemelins  aflt ist eine wichtige Aut-
gabe DIie relig1öse Gemeilins  aft soll ja ihrerseits wiederum der Einheit
und dem Frieden 1n der Kırche dienen**). ‚J e mehr sich die
einzelnen Glieder der Gemeins  aflt verschlıedenen Einzelaufgaben w1d-
ME mehr hat die Autoriıtät prımar für das Funktionieren der Ge-
meılinschafit SOTrgenN.: für Einheit un: Friıeden, IUr e1n echtes Zusammen-
spiel un Harmonieren der Gemeinsamkeit in en un Arbeit Solches
en und Arbeiten hat SEe1INEe Schwilerigkeiten, w1e die Erfahrung
Der Individualismus wirkt W1e eINeEe ra die sprengt AÄAnderseits aber
ann eine verengte etonung Von Einheit die
eln hindern Be1ldes muß UuUNSeTe or SeIN: der Raum der Freiheit

1ın gewlsser Pluralıtät un die Einheit Der ere darf d1ie einzelnen icht
unterjochen; aber muß auch OT: tragen, daß autorıiıtäre vpen ın der
Gemelins  aft die anderen nıcht vergewaltigen. Die VO  o} Talıze g1bt
auf letztere Gefahr ausdrücklichen Hinweis*®). uch die Forderungen der
Gemeins  aft den Einzelnen gegenüber muß der ere ZUL Gelfung T1N-
gen Autoriıtät mMUuU den Mut aben, weh Lun Jedoch ınter Verzicht
auf ede Macht, die iıcht 1e i1st*9). Es mMUu. den einzelnen einsichtig
gemacht werden, daß Gemeinschaft ohne pfier nicht möglich ist (was 1
übrigen VO  ; jeder Gemeinscha: Sgilt Ehe, Staat, uSW)
uch das ist nbtwendig en. Wo ın einNner Gemeinschaft nıcht wıirk-
iches Leben da 1st, sondern es Nur schematisch VOL sıch geht, dort wıird
die Gemeins  aft geflohen un: WIrd nach Ersatz gesucht Unsere Ge-
meılinschaften mussen se1n, daß S1e das eben, das ebet, die Arbeit

43) Frere Roger, Die Regel VO  » Taize (Freiburg. ufl
44) Lumen Gentium a 1 4g 19 2 J 2 y Il. Apostolicam Actuositatem
4o) Frere Roger, Die Regel VO  a} Taize (Freiburg. ufl
46) Yraxner CSSR, Zur Autorität In den religiösen Orden, 1n : Ordensnachrichten 4 /

1971, 16—25
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Oördern Daß einNne Gemeins  aft werde, azu mussen alle Gliıeder der
Geme1ins:  alit aktıv beitragen; das 1äßt sich ıcht eiehNlen un das wird
auch nıicht einfach dadurch erreicht, daß INa  ; einen „Verantwortlichen“
wa DıIie Fähigkeiten un Inıtiativen er mMussen geweckt un! inspiriert
werden, amı Gemeinschaift eNtiIsStie TOLzZdem muß jemand da se1n,
der versteht, vorzustehen un!' unfier Wahrung der nötigen Freiheıt, die
Gemeins  afit wirksam Jeıten, auch „ne1in” nOot-
wendig 1st, un einen Auftrag erteilen*’). EKs bedartf der ührungs- un!
Ordnungsautorität*®). (& 1e1€e setizen und S1e mit der
Entfaltung VO  ; en un menschlichen Leistungen un! Diensten
anderer erreichen suchen*?). Die apostolische Wirkkraft einer (jemeln-
scha gewıinn(t, WEeNn der einzelne un auch die zwischenmenschlichen
Beziehungen gefördert werden®®). Im Blick auf die Eıinheit un Pluralität
ın der Gemeins  aft werden er VO ern Menschenkenntnis, Koor-
dinierungsfähigkeit, Dasein für die Mitbrüder, Bıldung un! geistige Be-
weglichkeit, Autorität un ughe!1 und e1Nn olıdes geistliches undament
verlangt>*).
In manchen Satzungen findet Nan die Einrichtung, daß der sogenann(fte
9 amiılie die Kommunität) die Normen für das
alltägliche Zusammenleben beschließt, wobel durch dieses eschließen iın
der Kommunıiıtaät konkret die notwendige Kınheit garantiert un! die not-
wendige Pluralıtät sanktioniert werden sollen Die rundıdee ist gut Die
Funktionalıtät dieses Rates dürfte ausgezeichnet se1ln 1ın einer wirklich
„gelistlichen“ Gemeins  att, die gewohnt un geü 1st, es 1m ichte des
Glaubens un des Evangeliums f prüfen und beschließen Und
ollten ]a 1NSeTEe Gemeinschaften Se1IN. In eINer Gemeins  aft jedoch, die
nicht oder noch nıcht 1m enannten 1nn geistlich 1st, besteht eine Gefahr
Es annn leicht geschehen, daß sich das durchsetzt, WwWw9aS auf eınen Mini-
malısmus hinausläuft: diejenigen, die einen alt brauchten, geben den
Ton und rücken das Niveau: die Kommuniıtät üubt olglich N1C| mehr
die un  10 aUuUS, die S1Ee ausüben sollte Daß ın diesem Fall die Verant-
wortiung des ern und der Oberin besonders angesprochen wird, euchtet
e1n Vgl hlerzu auch die Ausführungen ber den „Bruderrat“ 1ın der ege

47) YaXner CSSK, Zur Autorität In den religiösen Orden, in Ordensnachrichten 4 /
19771 16—25

48 ) Fischhbach. Der Wandel in den Auffassungen VO  } der Leitung, 11 * 1 Ig 1971,
146—151

4‘)) Westemeyer OFM, Leitung als NEeUe Realisierung VO  } Gemeinschaft, 1n: 1 y
LO 132

50) Westemeyer OFM, Die Leitung der Klöster in Krise un Neubesinnung, Gemein-
schaft un Apostolat, in 1 J 1970, 20—44

51) Renz o / Die Stellung des Klosterobern 1m Wandel der Auffassungen, in: Ö 1 Lg
O, 133—145
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VON Ta1ze®*?). „Eıne der Hauptaufgaben der ern besteht darın, ihren
Mitbrüdern un! Mitschwestern 1M en die unerläßliıch notwendigen
Voraussetzungen für ihr geistliches en sicherzustellen. Wie könnten
S1e aber dieser Aufgabe gerecht werden ohne vertrauensvolle Zusammen-
arbeit der ganzen Kommunität?®3).“
FEın Ansatzpunkt, die Zusammenarbeit der ganzen Kommunıitat
erreichen, ist das Ernstmachen mit der 1 Wiır
brauchen ere un Oberinnen, die ähig SINd, die Fähigkeiten der Mıt-
brüder und Mitschwestern entwıickeln. Jedem sollte dıie Möglichkeit g.-
boten werden, Z Gemeinwohl beizutragen, nıcht NUr 1n der Ausfüh-
rungsphase. Auch der Zweck Uun:! die Zuelsetzung der Kommunıität sollen
klar umschrieben seın

Von Wichtigkeit für das (se1nelins  aftslehben können die Versammlungen
se1n, welche die Lage der (GSeineinde überprüfen un!: Miıttel finden, S1e ZU.
Blühen bringen Vorausse‘zungen TÜr den Erfolg SiNd® Regelmäßigkeit,
rechtzeitige Ankündigung, gılte Vorbereitung, gute Leıitung, Überprüfung
ihrer Wirksamkeit Die Bew iltigung VOonNn roblemen WIrd durch gemein-

Einsatz erreicht.

Kommunikation ei1N er Gemeinschafit m ıt uben-
S SEeiz eine überzeugende Gestalt un Vitalität dieser Ge-
meıinschaft VOTaUS, andernfalls würde S1e ZUuU. Selbstverlust führen®*).
Do  D ist nıcht ausgeschlossen, daß jemand sich mıit mehreren Gruppen
1dentifiziert (Familie, Volk, rche, rden, Arbeitsgruppe USW.), ohne
daß 1eSs die Bindung SE1INE Kommunitat beeinträchtigen u. Kıs
soll aber nıcht verschwiegen werden, daß INa ngs en mMu fÜür solche,
die nıcht wI1ssen, S1e gelistli hingehören. Wenn Jjemand icht iın eliner
konkreten geistigen Bındung andere steht, wird cschr schwierig, all
dem, W39as Ideologie, Enttäuschung, Überforderung auf einen
zukommt, gerecht werden. Wenn W1r schon eINe Kommunität SINd,
dann SINd auch die ufgaben, die VO (zeist Gottes geste SINd, struk-
turiert, daß WIr S1e  a 1Ur annn erIiullen können, WEeNnNn WIr diese Kommunität
als Glaubensgemeinschaft erns nehmen®®).
ehr denn JE werden heute lokale geistliche Gemeinschaften VO
der Gesamtkırche und des Gesamtverbandes miıtbe-SE d S E dn  e en stimmt. In einer polarısıerten OÖrdensprovinz werden tTür gewÖhnlich auch

2) Frere Roger, Die Regel Von Taize (Freiburg. ufl 25
5'!) Evangelica Testificatio

a  —= CM E '$4) H.-J Lauter OFM, Der Ordensberuf heute, In Geist un: Leben 45, S72 116—129
55) Lück SAC, Ordensleben 1 Spannungsfeld VO:  a} Einzelpersönlichkeit UnN!: Gemein-

schaft, in: 1 J 1969, 163
56) Hemmerle, Das geistliche Leben der Priester (Köln
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dıe Ortskommunitaten spannungsgeladener Se1IN. Darum gehört dıie or
die positive Gestaltung des esamtklımas den ufgaben des ern

un der Oberıin 1m Dienst der okalen Gemeinschafit icht wenige (Or=

densgemeinschaften en 1n den etzten Jahren eın Netz VO  ; ständiger
Informatıon un! regelmäßiger Begegnung aufgebaut Hıer werden Eint-

remdunge abgebauft, Vorurteile beseıl1t1gt, un! wIird eın Zusammen-

gehörigkeitsbewußtsein ausgelöst, das DOS1ILLV auf die Eınheit der okalen
Gemeinschaft zurückwirkt?®‘). Man lernt ertragen, dalß die einzel-
Ne  ; Kommuniıtäten eiıner TOVINZ verschieden ausgestattet sSind, Je nach
Zielsetzung”®). Im übrigen Als Oberer un! Oberıin darf mMan seine Auto-
r1ıtat ıcht „nebensächlichen“ Dıngen verheizen. KEs braucht das rechte

espur. Nebensä  iıch ann ın manchen Situationen vieles werden. Wenn

]jemand 1 einNner chweren Berufskrise 1st, ist „nebensächlich“, ob
e& jeden Tag Z Gottesdienst kommt oder nıcht Wer da lediglich auf
Eiınhalten der alleın drängt, m00 mehr chaden qls nützen®?®).
Die Hırtensör  e des ern und der Oberın zielt ahın,
Gemeinde aufzubauen 1ın Eıinheit als Gemeins  ait VO  e laubenden un!
Zeugen des errn, auft daß keiner un keine verloren gehe S1e zielt auf
eın Zusammenhalten un Führen ZU errn, aut daß den 1l1edern der
Gemeinschaft Glaube un 1e erhalten bleibe, un daß S1Ee VOL Verwir-
rung un un bewahrt bleiben Wır spuren, das ges  1e iıcht durch
Anordnungen, Bef{iehle, Verwaltungsmaßnahmen. Das gelingt, W enl WITLT
zeigen, daß uns jedem einzelnen itglie der Gemeins  alt eLwas
liegt®): Geduld aben, e1ıt aben, zurechtwelsen Il begreiflich machen,
Vertrauen cha{ffen, Bekehrung wecken), ermuntern, sich der Schwachen
annehmen, einander ertragen, sich freuen ber die aben, verzeihen,
eien
Es ware vielleicht noch 21n eigenes Wort agen hinsichtlich des

E der ın einer Gemeinschaft VOIN Schwestern, ZW ar icht als
Oberer doch für pastorale uIigaben täatıg ist (Spiritual, Beichtvater
efc.); do  D scheint mIr, daß 1eS$ über den Rahmen dieses Beıitrages hin-
ausgehen würde.

Von grundlegender Bedeutung für eine Kommunıität ist das Ver-
a namentlich auch das Vertrauen, das der ere un die Oberin

: S5), Projekt-Gemeinschaft, E  s Ordensnachrichten 104, 1977, 559—567.

58) Rahner SE Das Verhältnis VOo  } personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität
und Arbeit in den Orden, 1n ° 1 p JO 408

5‘1) YTaxXner CSSR, Zur Autorität ın den religiösen Orden, 1n : Ordensnachrichten 4 J
1971, 16—25 Stenger CS55SK, Führung un: Gemeinschaft, 1n : Ordensnachrich-
ten 5 J 1972, 1—10

50) Vgl hes 5I ff
61) Mittermeier GSSK) Oberndienst als Hirtensorge, 1n : 1 / 1974, 39—42
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den einzeinen Mitgliedern ) der Kommunıität bezeigt Man muß jedem Mıt-
glie zutrauen, dal uten auDens un guten Wiıllens ist.

1ileinlebendee ıtgliıeder Eeıner GemeinschHatt Wiıe
Verbindung halten? Die Gründe des Alleinseins können verschlieden Se1n:
Apostolat, Pietätspflichten, T1Se, USW. So richtig 1St, daß alle ZU.
G e  n der Gemeinschait beitragen mussen, ebenso wahr
1ST, daß das elıngen weitgehen VO ern un! VO  > der Oberin bhängt
iıcht zuletzt die werden 1Ne besondere geistliche
Haltung angesichts des Unüberschaubaren, oft euen, oft Erschwerenden
1M Pluralismus TE ihrer Ordensgemeinschaft er-lernen. S1e imMUsSsen VeLI-

stehen suchen, W as NO sich geht; S1Ee mussen erspuren, die positiven
ertie der Pluralıtät SINd, un:! W as negatıv un! er korrigieren 1st;
das el S1Ee sollen Pluralıität ın ihren posiıtıven Wer  ıen bejahen, un annn
die Geister unterschelden, werten, LOrdern, Warfnlnen Oder auch überwinden
helfen. Die ern brauchen die Bereitschaf{it, den schwerer gewordenen
Weg mitzugehen un War auch 1m 1nnn eines Mit-Erleidens. S1e sollen
terner bedenken: Das konkrete en un die Z/auelsetzung der rdensge-
meinschaft spielt sıch ın den Lokalkommunitäten ab

Einheit 1n der Pluralıtät unNnseTeTt Glaubensgemeinschaft Die verschiede-
HE  — Elemente mussen gegenwartıg se1ln, da ß S1Ee der “ormung der
Jüngergemeinde dienen SOWI1®e dieser ihren Diıenst der Kirche iıcht Nnu

ermöglıchen, ondern befähigen, ‚ Sallzı un SIETCAt sein®®).

N VORBEREITUNG UND FORMUNG FÜR DAS
UNSERER GLAUBENSGEMEINSCHAFT

Dem 1el der Einheit 1ın der Pluralıtät ın NSerTerTr Glaubensgemeinschaft
M ın der Ausbildung ZAU! Ordensleben D entsprechender W eise Rech-
NUuNng etiragen werden. Grundsaätzlich muUüssen alle die verschledenen IDIS
mensionen der Gemeinschafit unter der Rücksicht der Einheit un Plurali-
tat gegenwärtig eın 1m Prozeßl der Ausbildung, und ZWar VOINl Anfang

Eınzelne Punkte

chte, wohlwollende Liebe, die versteht un: annımmt; die hören kann;
die AT Entfaltung der Fäahı  eıten un namentlich der relıg1ösen Hal-
tung u  D un:! ferner echter Charakterbildung vern..

. Führung Z  — Selbstverantwortung und Pflege menschlicher Werte
afifung elınes gutien menschlichen un! relig1ösen Klimas: Vertrauen,
Verständnis, Geduld, Festigkeit, Güte, Ehrlic|  eit, Wahrhaftigkeit, al
terkeit Klärung der Motivatıionen.

82) Vgl Mt 5I 13—16;
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[028 1Ur eine solide 15 und theologisch wahre, ale ro. 1nN1e
des aubens un der Hingabe aufzeigende Schulung; echte spirituelle
Formung

Pflege der relıig1ösen Gemeinschait un! des geistlichen Lebens; solıde
Spiritualität. Pilege der Gemeins  AT iın en Ten Dimensionen.

Solide Gewi1issensbildung; Anleıtung eiınem en aus dem Glauben
un:! einer Gebetshaltung, die ber die LFreu erfüllende Übung
hinausliegen®®).
Sichtbar machen der Zeichen einer Gemeinschafit, die ın T1ISTIUS geeint
ıst Hören un überdenken des Evangeliums nach dem Vorbild Mariens®*;
das Kvangel1ium praktizieren 1mM eben; Zeithaben für Gott, un: sich mıiıt
Ihm konirontieren; Verfügbarkeıit; Zeithaben für die Andern, nıcht
eiz {Ur die eigene Gemeinschaft; Überwindung des Ego1smus nıch' Ira-
gen a5 paßt MT  “ sondern das fördern, W as günstig ist für die An-
dern, für die Gemeinschaft); Großmut ın der Hingabe die er. der
irche; 0ya die Raäate des Kvangeliums eben:;: Mitsorge die Nöte der
Zeit

Liernen, die Ordenssatzungen nach den Werten, dle S1e beinhalten un!
bringen, beurteilen: Sie beinhalten und vermitteln eine geistliche
und menschliche Fülle Diese wIird aktuilert icht 1Ur durch Belehrung
Oder Wiıllenserziehung sondern durch WITL. Einübung®®).
Leben 1n Christus durch die akramente (namentlich Eucharistie un!
Beichte) Leben ın Christus durch er der Nächstenliebe
Bußandachten und Gebetskreise können eine persönliche Hılfe eın (man
omm sich einander näher, WenNnn INa  } gemeinsam VOTLT Gott en 1st)
Geistliches Gespräch Das Interesse füreinander un! die Achtung VOT' -
einander sind Voraussetzung für eın relig1löses Gespräch.

i Überlegen: Was können WITr Lun, damıiıt die Anziehungskrafit uNseTiIer Ge-
meinschafit zunimmt? Interessant ist das rgebnis elıner Untersuchung,
die festgestellt hat, daß die rschwerung der Zulassungsbedingun-
gen die Anziehungskrafit steigert®°).
Für die Einführung ın die Glaubensgemeinschaft ist das Zeugnis des
Lebens erer, die für die Ausbildung Verantwortung Lragen, VO  - be-
sonderer Bedeutung

63) Maier S); Gedanken ZUr Noviiiatsführung heute, b  — 8l 1967, 251—267.
64) Vgl 2,
(S)) Vgl Evangelica Testificatio Il,.

°9) Shandı S]l Zur Sozialpsychologie des Gemeinschaftslebens ın den Orden, 1n °
Theologie der Gegenwart 1 J 1969, 226
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13 Den jungen euten, die u1NSs kommen wollen, den Wert, den Sinn,
aber auch die Aniorderungen eiNes Lebens ema. den aten des VvVan-
gellums ın Ehrli  eit, 10 Realismus un ın VO Glauben erleuchteter
Motivatıon zeigen. Die Jungen Menschen brauchen un erwarten Hilife
1ın ınrer Reifung. Man muß den Mut aben, EeLWAaSs verlangen.
PtUMISMUS un! Kealısmus hınsıchtlich der Zukunit gemä. uUNnseTITenm

katholischen Glauben un!: UuUuNnseTer chrıstlıchen Hofinung, ın Liebe ZUL

Kirche un ZU. eigenen Institut.
ıne Beiragung VOIl Kandıdatinnen weiblicher en hat rgeben

S1e suchen ach einem sinnerfüllten eben; der Wohlstand annn die
Leere icht iullen ber dıe Meditationsbewegung kommen viele ZU.

Leben ın einer religıösen Gemeinschait
Ks ist eın andel 1ın der Motivatlion testzustellen: Noch VOL bis
Jahren Walr der sozlale Kınsatz eın starkes Motiv; jetz 1st die reli-
g10Sse Motivatıon stärker: Das Betroifensein VOIl Christus. Auch das
VOTrT einigen Jahren vorherrschend Motiv der Selbstfindung und der
Persönlichkeitsentfaltung ist zurückgetreten zugunsten der Gemein-
schaft, der Bereitschafit ZUu Dienen.
Es ist eın ganz betonter ZU. Zeugnisgeben nach außen Dbe-
merken.
Die Erwartungshaltung der Kandidatinnen ist groß Das “Verlang'c
[0)81 den Orden die Auseinandersetzung mi1t der rage Sind WI1TLr radı-
kal 1n der Christusnach{folge? Oifen genug? Konsequent g_
nug? Wır mMmussen präziser ordern un! die Forderungen einsichtig
machen.
Es g1bt auch Zeichen der ngs VOL Bindung ngs VOL Eınsamkeıt
Das heißt, sowohnl das Alleinsein als auch Gemeins  ait müßten kon-
kret eingeübt werden (Konsumverzicht, Meditationsformen, Ge-
sprächsführung, ınubun der Freude, Exerzitien).
Bedeutung der ate des Evangeliums ın Hinsicht aut Gemeinschafit
muß deutlich gemacht werden.

Anstatt e un Meditation sprechen, sollten WI1Tr mıit
uUuNseIenNn jungen Leuten beten, meditieren, das geistliche Gespräch
un! das geistliche en mindestens SENAUSO einüben WI1e das Ein-
gagemen un! das Apostolat (Training el Wiederholung)®*).
Wenn WI1TLr die Antworten der Kandiıdatinnen mıiıt uimerksamkei
überdenken, spuüuren WI1r teilweise eine gewIlsse Ambigui1tät ın den
otiven. Es ergibt sich dıe ra Wie en WI1TLr umzugehen mıiıt dem
Idealismus dieser jungen Menschen? Wie können WIr 1ın uNMNseren Ge-

PWB-Tagung 1975 Christliche Ehelosigkeit heute verkünden. Informationszentrum
Berufe der Kirche. Freiburg/Br., Schotferstraße
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meinschaften ZADE rechten Motivatıon dieses Idealısmus beıtragen?
Wie können WITLr helfen, ihn autf den Boden der Tatsachen stellen,
ıcht NUuLr ohne ihn ertöten, sondern iın integriıeren un ZAIDE  —

Entfaltung bringen ın uUuNseiel Glaubensgemeinschaf{t, ın Zielrich-
tung qaufi die Sendung SCS Ordensgenossenschaft ın der Kirche?

Aus einer Umi{irage 1n einem Schwestern-Institut (Antworten, die einen
gewil1ssen ezug en ZU ra Einheit ın der Pluralıtät uNnseTer Jau-
bensgemeinschai{it):

Wır chwestern möchten un mMUussen durch en un uNlseIe

Tbe1lit Antwort eın auftf die Fragen un Note uUuNnseTeTr eıt Dıe
ra nach dem ınn des Lebens, nach einer Orientierung ın all der
Unsi  erheıt der heutigen Zeıt; ach den rechten mi1ıtmenschlichen
Bezlehungen.
DIie Nöte der Menschen sSind oft auch unseTe eigenen Dies muß z13ar
sSeıin und mußte versucht werden, sıch VO  - manchem abzusetzen.
Ist unNns 1eSs eın echtes nlıegen, ann werden WITr auch gemeinsame
Hormen A finden un feststellen, dalß WI1TLr mi1t der Antwort auf
die Note der eıt auch die Erneuerung uUNSetit el eigenen Spiritualität
gefunden en

bın ın uNnseIie Gemeinschafit gekommen, weil ich mich VO.  ; Chri-
STUS dorthin gerufen wußte, meln eın un Leben un! meıne Z
un ganz I1hm ZU  — Verfügung stellen 1mM Dienst der Frohbot-
scha be1l den Armen. Hinsichtlich der Spiriıtualität habe ich mi1t den
Jahren immer mehr erfahren, dal3 der Weg der olge Christı
wesentlich e1n Geführtwerden 1St, daß eın Weg des Gehorsams
AaUS dem Glauben ist Im Lichte der „Nachfolge“ weiß ich auch, dal
die Erfüllung uNnlseTIies Auftrages ıcht 1LUFr durch uNnseTe ktion, SOMN-

dern vielmehr durch die unNns VO errn verfugte Passıon ges  re!
Die weltere Entwicklung uNnse Gemeinschafit ist Iür mich konkret
icht vorstellbar, S1e 1st ungew1ß ber ich bın voller Zuversicht für
uNnlseIe Gemein:  aft, WeNnn WIT gemeinsam anach trachten, den
Geist ebendig erhalten. Der Geist Gottes WIrd ann W1€e VOIN

selbst uns die notwendige Führung un: Orientierung geben
Jeder Neue Anfang ist „Umkehr un! die beginnt miıt der Umkehr
der erte, mit der ejahung des Kreuzes. olche Umkehr führt In
die reiheit, weil Icherfüllung un Ichbestätigun ann nicht mehr
das erstie SINd, sondern das Ichverlieren, die Erfüllung un
das en Linden
Gemeinsam den Weg gehorsamen aubens ehen; miıteinander 1ın
aufri  tiger 1e verbunden Se1n; einander stützend, stärkend, Ql
munternd; Seine Kräfite und Interessen 1ın den Dienst der geme1nsa-
INne  » Aufgabe tellen; das emeinsameen ın eıner Gruppe bejahen
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Wır SINnd eine Öruppe VO  > lJaubenden, die 1mMm lebendigen Christus
ihre 1  S, ihren Sinn, ihren Maßstab un!: ıhre ZKunNKt hat 1nNe
solche Gemeins  aft ist n1ıe ihrer selbst wiıllen da, sondern rag

als Gemeinschait ın Christus ın sich schon immer die Dynamik
des Missionarischen, des Se1ins f{Üür die ndern

bejahe uLNsSeIie Gemeins  alit >  9 w1e S1Ee eben 1St, auch WenNn ich
glaube, daß manches unvollkommen ist un! bleiben WITrd. werde
meın „Glück” 1U in dieser onkreten Gemeins  alit iinden, Qauli die
ich mich 1n der Profeß verpilichtet habe arum suche ich meılne
Orientlierung nıcht außerhalb dieser Gemein  E sondern ZUerst
un VOL allem ın ihr (= das edeute nıcht, dem „Außen“ sıch VeIl-

schließen!)
Mıiıtten ın der Gemeinschafit ich mich oft alleın gelassen un
eINsSam. Darın egegne MLr ohl spürbarsten das TEeUZ, VO.  ;

dem ich aber glaube, daß der ganz notwendige ur  S ZULC

inneren Freiheit un ZU  — vollkommenen künftigen Gemeinschait 1St
Wesentlich ist Im gläubigen un! liebenden Miteinander dlie Raäate des
Kvangelıums ZULC eal werden lassen.
Unser Bemühen MUu. sSe1ln, uns 1mM Gebetsleben gegenseitig hel-
fen, WOZU auch gehört, aume un! Zeliten der Stille un 1Ne gute
Atmosphäre dafür cha{ffen un! uns gegenselil; ermutigen, daß
WI1r unNns Ze1it LUr das nehmen. 1Ne konkrete könnte
auch se1n, Gebetsintentionen, die AUSs den einzelnen Arbeitsbereichen
erwachsen, den anderen mitzuteilen Die Leute erwartien VO: unNns,
daß WITLr für S1Ee beten Glel|  ZELL ann durch die Mitteilung VO  5 In-
tentionen Eiınzelnen eholien werden, aus ihrer Isolierung heraus-
zukommen.
Immer wıeder mMmussen WITr uns einzeln un ın (Gemelins  alit
darüber klar werden, WI1TLT beten, WI1Tr mi1teinander be-
ten, welchen Stellenwer das 1ın unseTrenm Leben hat ıne Hılfe
ann das freie Gebet 1n kleinen Gruppen sein®®).

99) Diese Antworten stammen ' aus dem Jahre 1977 Sie kommen Von der „Basis  “
VO  =) Schwestern, die als Kindergärtnerinnen, Altenpflegerinnen, Seelsorgehelferin-
nen, Katechetinnen, Auslandsmissionarinnen, Hausschwestern un 1ın der Verwal-
ung arbeiten. Die Antworten stammen ausschliefßlich VO Schwestern, die weniger
als 20 Profeßjahre haben Die Ordensleitung hatte 661e befragt, Was 61€e zZu Frage
„Spiritualität und Erneuerung der Gemeinschaft“ meinen.
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SCHLUSS

WOo die rdensgemeinschaften ih: Leben als Leben der Kiıirche verstehen,
werden S1e ıhren Grundauftrag auch als „geistigen Dienst Menschen“
erIullien können. Ordensleben als Realisierung des Lebens der u  E-
meinde mMUu. STEeTis den ınKlan mıt dem Glaubensbewußtsein der Kırche
suchen. Alles mMUu. azu dienen, eın lebendiges Verhältnis Christus
bewahren un: vertiefen®?). 1le die verschiedenen Dimensionen eiıner
Gemeins  alt mMuUusSsen dem einen 1el zustreben: Glaubensgemeins  ait qls
Lebensgemeinschaft mit dem gekreuzigten un auferstandenen errn, in
Einheıit mı1T der irche

69) Vgl v“Oo  s Severus OSB, Ordensleben heute innerhalb der Kirche, 1n : A, 1976,
37—42
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